
A. Referate. Anthropologie. 325

Fälle, um pathologische Linkshändigkeit handeln. Da Epilepsie als eine
Krankheit, welche zweifellos mit den motorischen Rindenzentren in Zusammen
hang steht, besonders eine Läsion der linken Hemisphäre setzt, so wird aus
dieser Läsion leicht eine Abnahme der motorischen Funktion auf der rechten
Körperseite eintreten und daraus Ambidextrismus und Linkshändigkeit
resultieren.

So erfreulich dieser Versuch ist, durch Teilung der Erscheinungen der
Genese der Rechts- und Linkshändigkeit näher zu kommen, und so geschickt
auch dieser Versuch ausgeführt ist, so müssen doch die Beobachtungen noch
als nicht zahlreich genug und nicht genügend gesichert betrachtet werden;
indes ist ein Weg für die Weiterarbeit yorgezeichnet. H. Laufer-Luxor.
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In der vorliegenden Abhandlung bekämpft der Verfasser an der Hand
des in verschiedenen Ländern gesammelten statistischen Materials die An
wendbarkeit des Fritsch sehen Kanons hei dem weiblichen Geschlecht. In
folge der größeren Neigung des weiblichen Beckens ist die Rumpflänge (bis
 zur Symphyse des Schambeines gemessen) beim Weibe relativ größer als beim
Manne. Bei Zugrundelegen des Mittelpunktes einer die Trochanteren ver
bindenden Linie vermindert sich, bei Zugrundelegen einer die Sitzhöcker ver
bindenden Linie vermehrt sich dieser Geschlechtsunterschied. In Anbetracht
dieser Abweichung erklärt es der Verfasser für unmöglich, auch beim Weibe
die Rumpflänge den übrigen Körpermaßen in der Weise zugrunde zu legen,
wie es beim Fritsch sehen Kanon geschieht, da bei einer Änderung der
relativen Rumpflänge auch die auf sie bezogenen übrigen Körpermaße sich
anders als beim Manne verhalten müssen. Der Verfasser wendet sich heftig
 gegen die Abbildungen auf S. 200 und 201 in Stratz: Naturgeschichte des
Menschen, und zeigt, daß die dort gegebenen Proportionen von den an der
Hand zahlreicher Messungen gefundenen Papillaultschen Werten abweichen.
So sind z. B. nach der Figur S. 201 bei Stratz Oberarm, Beinlänge und
Malleolarhöhe beim Weibe relativ größer als beim Manne, während es in
Wirklichkeit umgekehrt sei. M. Friedemann-Berlin.
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In sehr sorgfältiger Weise hat Gryns, die Methoden Zwaardemakers
benutzend, die Riechschärfe bei Europäern und Javanen gemessen. Alle
Personen, welche gemessen wurden, waren mit den Stoffen wohl bekannt,
welche sie riechen sollten, alle waren Ärzte oder Studenten, also Leute, welche
gelernt haben, ihre Aufmerksamkeit zu konzentrieren. Auf die sehr sorg
fältige Ausführung seiner Untersuchungen kann hier nicht näher eingegangen

 werden; Interessenten mögen sie im Original nachlesen. Das Resultat war, daß
die individuellen Unterschiede bei Personen beider Rassen außerordentlich groß
sind; so sehe ich, daß für Ammoniak das Riechvermögen des einen Eingeborenen


